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Staatsgrundgeſetz, wo biſt du? 

i Schon wieder haben zwei k. k. Gerichtsadjuncten jüdiſcher 
Confeſſion, der eine im nordweſtlichen Böhmen, der andere in 
Oſtgalizien, des langen Wartens auf Beförderung müde, faft 
gleichzeitig ihre Zuflucht in den Schoß der katholiſchen Kirche 
enommen und damit bewieſen, daß auch ſie den aus der Zeit 
minifterieller Herrlichkeit Dr. Prazaks datirten, ſpeciell den 
Richtern jüdiſcher Confeſſion gegebenen Wink, daß ſie im Falle 
ihrer Gonverfion viel leichter Carriére machen würden, ebenfo 
gut verſtanden und beherzigt haben, wie jene ihrer glauben- 
brüchigen Amtsgenoſſen, die nach dem weltvergeſſenen Flecken 
verſchlagen, ihre ganze Glückſeligkeit in einem goldenen Kragen 
erblicken. 

Angeſichts ſolcher Thatſachen ſtehen wir wie bor einem 
Räthſel der Sphinx. In Ungarn ſtrebt die Regierung mit allem 
Ernſt und Eifer die Reception der jüdiſchen Confeſſion an, ſie 
ernennt Juden zu Btzirkerichtern, zu Richtern bei der königlichen 
Tafel, Staatsanwälten, Niemandem ſind ſeines Glaubens wegen 
die Pforten zur Carriére verſchloſſen und in Oeſterreich, das wie 
Ungarn von demſelben hochſinnigen und durch feine Gerechtig⸗ 
keitsliebe aus gezeichneten Monarchen regiert zu werden das 
Glück genießt, vermag immer noch nicht der wärmende Strah! 
des Zeitgeiſtes die aus der freien Verfaſſung hervorwachſenden 
Früchte zur Reife zu bringen, immer noch drückt das verroſtete 
Schwert des Vorurtheils die eine Schale der in der Hand Themis 
ruhenden Wage nieder, während die andere, beſchwert mit dem 
Papier, auf dem fih die Freiheit fo ſchön ausnimmt leichter 
dings emporſchnellt. Man verargt es Shylok, weil er auf ſeinem 
Schein beſteht und ſelbſt beharrt man auf dem Schein als dem 
Paſſierſchein, mittels deſſen man nach Johannes 3, 5, der da 
ſagte: „Nur wer getauft if, kann in das Himmelreich eingehen" 
dasſelbe paffieren oder nach der modernen Auffaſſung mindeſtens 
Bezirksrichter werden kann. Dieſe Auffaſſung iſt in der That nicht 
conſtitutionell, fis bedeutet vielmehr einen Eingriff in ein ange⸗ 
ſtammtes Gut, als welches die Religion eines Menſchen ange- 
ſehen werden muß, derentwegen man dieſen in den ihm ge- 
währleiſteten Rechten verkürzt. Der k. k, Gerichtsadjunct jüdiſch er 
Confeſſion, der den Richteramtseid geleiſtet, der gleich ſeinem 
Vorgeſetzten, dem Beztrksrichter, Unterſuchungen pflegt, Eide 


abnimmt, aburtheilt und freiſpricht, kann, mag feine Dienftzeit‘ 


eine noch ſo lange, ſeine Qualification eine noch ſo ausgezeichnete 
ſein, immer noch nicht Bezirksrichter werden! 

Staatsgrundgeſetz, wo biſt du? wohin iſt der im Geſetze 
über die allgemeinen Rechte der Staatsbürger befindliche Artikel 
3: „Die öffentlichen Amter find für alle 
Staatsbürger gleich zugänglich“ gerathen, wenn 
nach 25 Jahren ſeiner Schöpfung man allenfalls auf ein viertel 
Dutzend Rathsſecretäre, nicht aber auf einen einzigen Bezirks- 
richter jüdiſcher Confeſſion hinweiſen kann. Da ift doch der Ge- 
ſichtskreis der Regierung in Preußen ein ganz anderer! In 
dieſem Lande, wo die evangeliſche Miſſionsgeſellſchaft eine be- 
wunderungswürdige Thätigkeit in Seelenfängerei entfaltet 
Hunderttauſende hinauswirft, um einen Juden in den Himmel 
zu bringen. zeigt ſich der Juſtizminiſter nicht fo ängſtlich, er 
ernennt Juden zu Amts-, Kreis- und Landrichtern, zu Landes- 
gerichts- und Obe rlandesgerichtsräthen, ohne zu befürchten, daß 
durch die bereits erfolgten Ernennungen von Juden zu Richtern 
höherer Rangſtufe das Anſehen des Richterſtandes leiden könnte. 


In Oſterreich denkt man lange noch nicht fo vorurtheilsfrei, 


es iſt geradezu räthſelhaft. Man kann doch nicht annehmen, daß 
der Gerichtsadjunct jüdiſcher Confeſſion von dem Augenblicke an, 
wo er ſein Haupt über das Taufbecken neigt, ein anderer Menſch 
wird, daß er, ſobald die Kirchthüre ſich hinter ihm geſchloſſen, 
mit Einem Male alle Talente in ihm ſich vereinigen, ſeine 
Qualification eine vorzüglichere, fein Pflichteifer ein größerer, 
fein Patriotismus ein glühenderer geworden. Nein! Der Glau- 
benswechſel erhöht nicht die Moral, das Weihwaſſer wäſcht nicht 
ungeborene Eigen ſchaften weg, der Glaube, ob er fih auch nicht: 
immer beim Individuum in poſitiven Formen offenbart, mag 
dieſes jüdiſch, katholiſch oder proteſtantiſch heißen, wurzelt in dem 
Herzen des Menſchen, aus defen Boden, vorausgeſetzt, daß bet 


ihm das Gefühl überhaupt nicht erſtorben iſt, er nicht geriſſen 


werden kann und wir verſichern Se, Excellenz den Herrn Juſtiz— 
miniſter, daß die Convertiten weder die beſten Chriſten, noch auch 
die beſten Bezirksrichter ſind. Die Ausnahmsſtellung der Juden 
in der öſtereichiſchen Juſtizſphäre ift deshalb unerklärlich, uner- 
klärlich aber auch, weil fie den Staatsgrundgeſetzen widerſpricht, 
ſie ließe ſich allenfalls mit Proſelytenmacherei erklären, die Sr. 
Excellenz dem Herrn Juſtizminiſter Grafen Schönborn, obgleich 
dieſer ein eiftiger Katholik ift, ſchon feiner vornehmen Gefinnung 
wegen nicht zugemuthet werden kann, die vielleicht aber doch mit 
römiſchen Ziffern bewieſen werden könnte. 

Uns Juden handelt es ſich in erſter Reihe um das Princip⸗ 
um den erſten Bezirksrichter jüdiſcher Confeſſion, das Judenthum 
weint auch allen denen, die ihre und ihrer Kinder Religion 
einem goldenen Kragen opfern, dabei aber den Schatten ihrer 
früheren Confeffion vor fih, das fih gegen fie wie früher, fo 


~ 


- 
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auch fortwährend richtende, nie erlöſchende religiöſe Vorurtheil 
ihrer neuen Gleubensgenoſſen hinter ſich einherſchreiten laſſen, 
keine Thrane nach, je freier es wird bon den unreinen 
Schlacken Abtrünniger, deſto veredelter und dauer der wird es. 
Nicht in der Zahl der Bekenner des Judenthums liegt fein. 
Macht, wie vielmehr in der ihm zu Grunde liegenden Wahrheit 
und in den Idealen der Menſchlichkeit, die es anſtrebt. Das 
Jundenthum braucht fih nicht numeriſch zu verſtärken, es kann 
ihm alſo ganz gleichgiltig ſein, ob ein Paar Adjunkten das 
Haſenpanier ergreifen oder nicht, aber die den Juden als 
Staatsbürgern verbrieften Rechte will es ſich denn doch nicht 
verkümmern laſſen. 

j Obiger der Prager Gemeidezeitug entommene Attikel ent- 
ſpricht natürlich auch unſerer Stellung und aceptieren wir ihn 
vollkommen, müſſen aber noch hinzufügen, daß geradezu diejenigen 


jüdiſchen Beamten im Juſtizdienſte, die ihre Beförderung 
in die höhere Rangsklaſſe mit der Taufe documen- 
tieren. mit ihrer Religion einen förmlichen Handel 


treiben, daher eine große Charakterſchwäche an den Tag legen, 
die der Staat doch nicht patroniſieren ſoll. Wir wollen nur 
folgende Fälle erzählen. Ein jüdiſcher Rechtspracticant in Oſt— 
galizien wollte avancieren oder ein Adjutum erhalten und taufte 
ſich, er wurde Katholik Später wollte er heiraten und kehrte 
zum Judenthume zurück. Nach einiger Zeit kam auf ihn die 
Tour zum Bezirksgerichtsadjuncten und do er fürchtete, daß 
ihm ſein früherer Glaube hinderlich ſein könnte, ſo wurde er ein 
evangeliſcher Chriſt. 

Ein Adjunct, iſt an der Reihe und will zum Bezirksgerichter 
abancieren, er überreicht fein Geſuch bei der competenten Behörde 
und antichambrirt, vor Thorſchluß aber tritt er zur katholiſchen 
Kirche über und um den Taufſchein dem Geſuche zu allegieren 
überläuft er den Geiſtlichen, der die Taufe vorgenommen hat, 
mit der Bitte, er möge ihm ſo ſchnell als möglich den Taufſchein 
ausfolgen, da er ſonſt leicht bei der Sitzung präterirt werden 
könnte. Charakterfeſte und fähige Juriften verzichten auf die 
Ehre Bezirksrichter zu werden, harren auf ihren Poſten aus, und 
erreichen doch etwas mebr und das haben wir beim Secretär 
des Kreisgerichtes Dr. Schorr und dem nunmehr zum Landes- 
gerichtsrathe ernannten Dr. Saare geſehen. 


Der Mädchenhandel. 


In der vorigen Nummer unſeres Blattes haben wir be— 
reits darauf bingewieſen. welchen Staub der Prozeß Schäffer 
ſtein wegen Mädchen-Kuppelei ſeinerzeit aufgewirbelt hat. Der 
Frevel einiger Individuen wurde dem ganzen Volke zur Laft 
gelegt; Reichrathsabgeordnetet Schlefinger witterte bereits die 
drohende Gefahr für die Geſellſchaft und rief die Staatsgewalt 
zur Abhilfe und jedenfalls zur Abfaſſung von Ausnahms— 
geſezen gegen die Juden herbei. Daß unter den Verführten 
auch jüdiſche Mädchen waren, hinderte nicht daraus eine ariſche 
Frage zu machen. Auch der Kurjer polski“ meinte in feiner 
moraliſchen Entrüſtung, daß die Mädchenkuppelei geradezu ein 
Gebot der jüdiſchen Lehre ſei, was ihn jedoch nachmals nicht 
verhinderte, bom Mädchenhandel der kupfleriſchen Eheleute 
Załuski ohne irgend welche Gloſſe und ohne zu generaliſiren, 
— wie er es den Juden gegenüber übt, — Notiz zu nehmen. 
Nunmehr liegen diesbezüglich neue Enthüllungen vor, welche rein- 
ariſche Subjecte betreffen, und merkwürdig — Niemand ſchiebt 
diefen Uebelſtand einer beſonderen Rage oder gar irgendwelcher 
Satzung in die Schuhe. Der Brünner „Volksfreund“ vom 5. v. 
M. läßt ſich hierüber folgendermaßen aus: 


„Es iſt noch gar nicht lange her, daß in Leipzig einige 
Häuſer entdeckt wurden, wo fih Töchter aus ſehr „feinen, ange- 
ſehenen“ Familien mit männlichen Sprößlingen aus ebenfo 
z beſten“ Familien zuſammenfanden, um es dort mit der Gitt- 
lichkeit und Moral eben nicht ſehr ernſt zu nehmen. Vor einigen 
Jahren war es ein engliſches Blatt, das einen gut organifierten 
Handel mit jungen Mädchkn aufdeckte. 


Der Israelit 


Rr, L1 


Die tugendhafte Welt ſchlägt gewöhnlich die Hände übe 
den Kopf zufammen. wenn ſolche Geſchichten bekannt werden, 
während das „Vaterland“ und ähnliche Blätter uns weiß machen 
wollen, daß an ſolchen abſcheulichen Vorkommniſſen, an der 
| fortſchreitenden Sittenverderbnis nur das Schwinden der Reli- 
gioſität die Schuld trage. Als vor einigen Wochen in Ung.- 
Hradiſch bekannt wurde, das einige Schüler des dortigen 
| deutſchen Gymnaſiums ein verrufenes Gaſthaus beſuchen, meinte 
das „Vaterland“ in vollem Ernſte, daß dar Mangel eines guten 
und ausreichenden Religionsunterrichtes dafür mit verantwortlich 
zu machen ſei, als ob nicht hinlänglich feſt ſtehen würde, daß 
ähnliche und noch ſchlimmere Dinge auch in Anſtalten ſich 
haben verzeichnen laſſen, an denen von einer Vernachläſſigung 
der Religionspflege fiher nicht die Rede fein kaun. Es ift das 
bekannte Waſchen der Hände in Unſchuld, das wir gerade auf 
jener Seite eifrig betreiben ſehen, deren moraliſches und fitte 
liches Fühlen bei folgen ſkandalöſen Enthüllungen ſchwer mit- 
genommen erſcheint. Die Rollen haben ausſchließlich Mitglieder 

A 
| 
| 
| 


š 


der „beſſeren“, der „gebildeten“ Geſellſchaft inne. 

Wenn aber bei ſolchen aneckelnden Unterhaltungen auch 
einige Perſonen aus dem armen Volke anzutreffen ſind, ſo 
ſehen wir dieſe Perſonen ſtets als die bedauernswerthen Opfer, 
deren Elend und Armuth man zu ihrer Entehrung benützte. 
Die raffinirteften Künſte werden angewendet, um diefe Armen 
in die verderbenbringende Netze zu locken. So fallen denn auch 
jahraus jahrein viele tauſende von armen Mädchen den elenden 
Verführern zum Opfer, deren ſchmachvolles Handwerk durch die 
Armuth der Mädchen, ihrem Elend und ihrer Noth wirkſam 
unterſtützt wird. 

Eine ſolche Schmutzgeſchichte wurde nun auch vor einigen 
Tagen aus der ungariſchen Hnupiſtadt gemeldet. Sie bildet 
einen Beitrag zur Charakterſirung unſerer geſellſchaftlichen Zu- 
ſtände. Budapeſt hat ſtch, was der Handel mit Menſchenfleiſch 
anbelangt, vor keiner europäiſchen Großſtadt zu ſchämen. Die 
Proſtitution blüht zur Freude der internationalen Mädchenjäger 
und Wüſtlinge, wie fie beffer nicht blühen kann. Und was er- 
zählt man fih denn Schönes und was wurde gerichtlich feft- 
geftellt ? 

Nun wir hören da, daß ein in der Gelehrtenwelt einen 
großen Ruf beſitzender, aus einer fehe feinen Familie abftam- 
mender Zahnarzt, Dr. Dalnoki, es mit der Würde eines Ge— 
lehrten vereinbar gefunden hat, die gemeinſte Kuppelei ge- 
ſchäftsmäßig zu betreibeu. 

Wir glauben an obige Ausführungen des „Volksfreundes“ 
die Bemerkung knüpfen zu ſollen, das Mädchenhandel ebenſo 
wie alle übrigen ſtrafbaren Handlungen weder irgend welcher 
Glaubensgenoſſenſchaft noch irgendwelcher Nation eigenthümlich 
iſt; dieſe Erſcheinung gehött vielmehr zuſammen mit der ganzen 
Anzahl anderer Verbrechen der Aversſeite der Cultur an und 
iſt unbedingt international. Man hüte ſich aber an vereinzelten 
Föllen den moraliſchen Werth einer ganzen Menſchenklaſſe zu 
prüfen. Insbeſondere mögen die auf ihr unbermiſchtes Arierthum 
pochenden Judenfreſſer die hier erwähnten Vorfälle beherzigen 
und ſich vor der Generaliſtrung vereinzelter Schandthaten wohl 

in Acht nehmen; denn eine ſolche Waffe iſt gefährlich und — 


| zweiſchneidig. — 


„Ekonomista narodowy.“ 


So oft ein neues Blatt das Tageslicht in Galizien ere 
blickt hat, pflegte es ſich mit mehr oder weniger jüdenfeind- 
lichen Tiraden einzuführen; es glaubte nämlich dem Zeit- 
geiſte“ huldigen zu müſſen, wenn es fih behaupten wollte. 
Der Zeitgeiſt iſt aber gegen Sem. 


Demgemäß handelten der „Przegląd“ und der 
„Kurjer polski“, die durch ihre antiſemitiſchen Ausfälle 
leider zu raſch eine traurige Popularität erlangt haben. Die 
„Stanv“ und die „Gazeta przemysłowa“ gingen aber 
noch einen Schritt weiter und ſchlugen geradezu mit Dreſch⸗ 
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flegeln auf alles Juͤdiſche los; dieſer Modus, bei welchem | und darf der Sotiologe jene Frage nicht vernachlaſſigen, ja er 
Logik und ſittliche Wahrheit nur eine Nebenrolle ſpielen, muß ſie im Gegentheile eingehend ſtudiren, vorerſt, weil der- 
möchte wohl verfantzen: der Leſerkreis der ; zeitgeiſtigen“ | artige außergewöhnliche Erſcheinungen, wenn fie einen fo 
Pieſſe wächſt nämlich mit jedem Tage. großen Umfang annehmen, ſtets der Beachtung werth find, 

Durch ſolche Thatſachen belehrt mußten wir der ange-] und weil zweitens ſolche Anomalien, mögen fie uns auch 
kuͤndigten Herausgabe einer neuen Handelszeitung mit einem noch fo widerwärtig und verabſcheuungswerth erſcheinen, ihr 
ebenſo gerechtfertigten, als nicht zu unterdrückenden Mib- Entſtehen und die Möglichkeit ihres Beſtehens ſtets irgend 
trauen entgegenſehen; allein ſchon die Programmnumer des | einem Geſetze verdanken. Und fo muß denn der Mann der 
„Ekonomista narodowy“ vom 3. Juni l. J. genügte, Wiſſenſchaft feinen Abſcheu unterdrücken und an die Löſung 
um unfere Voreingenommenheit als unbegründet zu befeitigen ; | der Probleme gehen. 


denn das erwähnte Organ ſteht auf einem objectinen Stand- Welches ſind die Urſachen des Phänomens, das wir 
punkte. Antiſemitismus nennen? 
Bei der Erörterung der focial-dfonomifhen Verhältniſſe Ich will verſuchen, diefe Frage eingehend zu beant- 


in Galizien, deren Mängel mit fachmänniſcher Umſicht beleuchtet] worten. Diejenige Urſache, welche man bisher allgemein als 
werden, nimmt das Blatt keinen Anſtand zu behaupten, daß | die einzige oder noch als die vorherrſchende betrachtete, ift 
an dem ökonomiſchen Niedergange nicht nur den Juden, fon- ! die ethiſche: die Berſchiedenheit, die Disaffinität der. 
dern auch den Chriſten die Schuld beizumeſſen iſt. Racen, beſonders da, wo die Annäherung der beiden Ge- 
Wenn nun Alle zuſammen das Uebel verurſacht ſchlechter nicht durch Miſch-Ehen, durch gemeinſame Inte- 
haben, fo dürfen natürlich den Einzelnen deswegen keine reſſen oder durch fortgeſetzte gegenſeitige Berührung begünftigt 


Vorwürfe treffen; es gilt vielmehr fih wechſelſeitig zu unter- worden if. 
lügen, um mit vereinten Kräften einer Beſſerung zuzu- Dieſe Urſache iſt jedoch nicht maßgebend, denn man 
ſteuern. findet derartige Ungleichheiten der Raten in noch weit 


„Die Sanirung des Kaufmannsſtandes“, ſagt das Blatt, höherem Maße bei Völkern, welche mit einander politiſch ber- 
„muß mit Hilfe ſowohl chriſtlicher als auch jüdiſcher Rauf- | ſchmolzen find, ja man fann fogar fagen, daß es in Europa 
leute bewerkſtelligt werden; denn wir haben Israeliten, welche kein Land gibt, das nicht ſolche Verſchmelzungen von uuter ein- 
zur Verbeſſerung unferer ſocialen Verhältniſſe viel beitragen [ander vollkommen verſchtedenen Völkerſtämmen aufzuweiſen 
können.“ hätte. Dies zeigt fih ſchon in der allgemein vollzogenen Kreu- 

Der „Ekominista narodowy” iſt zwar überzeugt, zung der Brachykephalen mit den Dolichokephalen. Und in 
daß angeſichts des in Europa allgemein herrſchenden Antife- Frankreich finden wir die keltiſche mit der baskiſchen, der la— 
mitismus feine freifinnige Stellung zur Judenfrage nur ſchwer-teiniſchen und der germaniſchen Race vermiſcht, in England 
lich Anklang finden dürfte, nichts defloweniger hofft er mit | die keltiſche mit der anglo-ſächſiſchen und mit der lateiniſchen 
den angeregten Vorſchlägen dennoch endlich durchzudringen, da f n. ſ. f. 


er einen Rettungsanker in der gebildeten Klaſſe der Juden Es müſſen ganz andere Urſachen geltend gemacht oder 
ſieht, die berufen ſind einen heilſamen Einfluß auf ihre Glau- doch wenigſtens der genannten hinzugefügt werden. Vor Allem 
bensgenoſſen auszuüben. ſind es zwei Urſachen ataviſtiſcher Natur, die in Betracht ge- 


An dieſer Stelle ift aber dem in Rede ſtehenden. font zogen werden müſſen und die ſehr ſchwer ins Gewicht fallen. 
maßvollen und vorfichtigen Programmartikel eine Bemerkung Die erſte findet ihren Grund in dem Wohlgefallen, welches 
beigefügt, welche uns doch zu einem gewiſſen Mißtrauen mahnt das Gefühl der Ueberlegenheit über Andere in uns erzeugt 
und zeigt, daß ſelbſt der Berfaſſer dieſes wohlwollenden Artikels j und das man in unſerem Falle einen Ueberreſt aus der 
eine Unkenntniß der jüdiſchen Verhältniſſe an den Tag einſtigen Herrſchaft des freien Ariers Über die ſklaviſchen 
legt. — Volker nennen kann, ein Gefübl, das. fih verdoppelt, wenn 

Die gedachte Bemerkung lautet: „Alle Juden haben es zum Nationalgefühl wird, weil es das natürliche Wider- 
in der That nicht die entſprechenden Bedingungen, um in ſtreben des Einzelnen, fih über Seinesgleichen erhaben zu 
unſerer Geſellſchaft aufzugehen; allein das bedauert ihre zeigen, zunichte macht und im Zuſammenwirken der Menge 
eigene gebildete Klaſſe, bei welcher die obige Anſicht keine in verſtärktem Maße und uneingeschränkt zur Wirkung 
Anwendung findet; denn wer einmal beiſpielsweiſe über das kommt. 

Verbot des Genuſſes von Schweinenfleiſch hinaus iſt, wird Auf dieſe Weiſe läßt ſich auch der gegenſeitige Haß der 
auch andere Anachronismen bewältigen, zumal wenn dieſelben Polen und der Ruſſen erklären. Dieſe gefallen ſich in der 
mit dem Strafgeſetze collidiren.“ Oberherrſchaft über Jene, fie glauben an eine thatſächliche, 

Was das neue Organ unter den Anachronismen der Ju- an eine angeborene Ueberlegenheit ihrer Race über die an- 
den, die mit dem Strafgeſetze nicht harmonieren verſteht, unter- dere. Um dieſe ganz begreifen zu können, braucht man ſich nur 
läßt es ſelbſt näher zu berechnen, und was die Obſervanz des des Brahminen zu erinnern, in deffen Augen der Sudra zum 
Schweinen fleiſchgenuſfes mit der Sanierung der focialen ! Verbrecher wird, ſofern dieſer ihn nur zu berühren wagt, 
Stellung der Juden gemein bat, können wir nicht begreifen. oder man braucht wur zu leſen, was die Gelehrten Englands 

Die Redaction des Ekonomista narodowy“, hat ſchon vor Gladstone über die Irländer geſchrieben haben, die 
durch die gerügte Bemerkung einen Schatten auf ihr Vor- ſie für abſolut unciviliſirbar erklärten. Und auf der andern 
haben geworfen und wird uns nicht verargen, wenn wir fie Seite haben wir wieder die Verachteten, Unterdrückten, die 
erſuchen über jüdſiche Verhältniße mit einer größeren Sach- ſich natürlicherweiſe gegen derartige Ungerechtigkeit empört 
kenntniß zu ſchrelben. auflehnen. bis der Haß gegenſeitig zum tödlichen Gifte wird. 

Eine weitere Urſache hängt mit der Aufhäufung von 
Erinnerungen zuſammen und beſteht in dem Haſſe der alten 
Römer gegen bas hebräiſche Volk, welches vor allen anderen 
ihnen Widerſtand zu leiſten wagte, ein Haß, der noch wuchs, 
als die Römer mit dem Entſtehen des Chriſtenthums auf 
religidfem Gebiete die Oberhand gewannen, Und dieſes 
Gefühl des Haſſes verhundertfachte fih im Mittelalter, als 
die clericale Kafe, welche die Herrſchaft über den europäiſchen 
Geit an ſich gebracht hakte, dasſelbe zur Pflicht und zum 
Ritus machte. 

So iſt es denn nicht zu verwundern, daß ganz Europ» 
uneingeſchrenkt und rückſichtslos an einer Verfolgung theile 
nahm, die nicht nur die Freude am Böſen gewähfte und 


Der Antiſemitismus. 


Von Cesare Lombroso. 


J. 


Der erſte Eindruck, den jeder Denker empfängt, der ſich 
mit der Frage des Antiſemitismus befaſſen fol, iſt ein Ge⸗ 
fühl tiefen Abſcheues, ähnlich demjenigen des Phyſiologen 
und des Pathologen, der gezwungen iſt, die ekelerregendſten 
menſchlichen Secretionen zu unterſuchen. Aber fo wie dieſe, 
von der Wiſſenſchaft nicht übergangen werden können, ſo kann i 
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das begreifliche Vergnügen leicht zu erringender Bereiherun- 
gen, ſondern außerdem noch als verdienſtvolles Werk gepriefen 


ward, und daß ſich die Spuren eines ſo heftigen Haſſes bis, 


auf den heutigen Tag in Folge der hereditären Fortpflanzung 
erhalten haben. Und je unbewußter jenes Gefühl in den 
Nachkommen der Verfolger zum Ausbruche kam, um ſo 
intenfiver wurde es. Zu alledem füge man noch die abge⸗ 
ſonderten Quartiere hinzu, die Verſchiedenheit der Gebräuche, 
der Speiſen, der Dialekte, die Concurrenz im Handel, die 
häufig zu Eiferſucht und Neid Anlaß gab, Umſtände, die da- 
zu beitrugen, die wirkliche und die ſcheinbare Ungleichheit 
zwiſchen Juden und Andersgläubigen zu erhöhen und bei ein- 
jenen Perſonen die Herabwürdigung und Unterdrückung der 
Juden wünſchenswerth und nützlich erſcheinen zu laffen. Und 
ſchließlich darf auch die pfychiſche Epidemie nicht unberückſichtigt 
bleiben, welche zur Aneiferung und Erhöhung des Haſſes 
und zur Verbreitung und Uebertreibung aller märchenhaften 
Ueberlieferungen im Volke jederzeit in fo hohem Maße beige- 
tragen hat. („N. Fr. Pr.“) 


Werſchiedenes. 


Lemberg. Se. Excellenz der Juſtizminiſter bat den 
Landesgerichtsſecretär Dr. Samuel Gaare zum Landes- 
gerichtsrathe in Krakau und den Gerichtsauscultanten Sa lo- 
mon Majer Adolf zum Bezirksgerichtsadjunkten in 
Sniatyn ernannt. 

Lemberg. Herr Nechemias Landes, Director der 
hieſigen Communal-Czacki-Shule it zum Inſpector der in 
Galizien beſtehenden Baron-Hirſch-Stiftungsſchulen ernannt 


worden. Will man die orthexen Juden für diefe Schulen ge: | 


winnen, ſo muß an der Spitze derſelben ein Mann ſtehen, 
der pädagogiſches Wiſſen und ein aufrichtiges Herz für 
das Judenthum in ſich bereinigt. Herr Landes 
ein Mann, der dieſe Eigenſchaften beſitzt. Sein reiches Wiſſen 
und große Erfahrung auf pädagogiſchem Gebiete dürften den 
Stiftungsſchulen viele Dieaſte leiſten. Die gegenwärtig in den 


galiziſchen Schulen eingeführten polniſchen Leſebücher eignen 


ſich ganz und gar nicht für jüdiſche Schulen, was auch die 
heuer in Stanislau 
Baron⸗Hirſch-Stiftungsſchulen angeſtellten Lebrer anerkannt hat. 
Von Herrn Landes erwarten wir, daß er beſtrebt ſein wird die 
jetzigen polniſchen Leſebücher zu beſeitigen und ſtatt derfelben 
ſolche einzuführen, die mit dem jüdiſchen Geiſte übereinſtimmen. 
Die Ernennung des Herrn Director Landes zum Inſpector der 
Baron Hirſch⸗Stiftungsſchulen begrüßen wir daher mit auf» 
richtiger Freude und wollen wir dem Curatorium dafür un- 
fern Dank ausſprechen. Von der Perfon des Herrn Director 


Landes aber wollen wir hoffen, daß er alle feine Kräfte auf; 


bieten werde, um die Baron-Hirſch Stiftungsſchulen zu Mufter- 
ſchulen zu geſtalten. M—1 
Lemberg (Die Markus Bernſteinéſche isr. Handwerker- 
ſchule) Der „Kuryer Lwowski“ veröffentlicht in Nr. 151 
vom 2. Juni d. J. einen Bericht über die Bernſtein'ſche isr. 


Handwerkerſchule, in welchem er ſich aber weniger mit der Schule 


ſelbſt und mehr mit Ausfällen gegen die Baron Hirſch'ſche Stif— 


zung beſchäftigt. „Für billiges Geld freſſen nur Hunde Fleiſch,“ 


meint der Berichterſtatter des 
ſchließt ſeinen Artikel mit der 
ihrer Aufgabe ganz und gar nicht entspreche. Die Thränen, die 
der „Kuryer Lwowski“ über die Bernſtein'ſche Stiftung 
weint, ſcheinen uns aber nur Krokoldilsthränen zu fein, er 
ergreift die Gelegenheit der Prüfung in der Bernſtein'ſchen Schule, 
um den jüdiſchen Notablen und der Baron Hirſch'ſchen Stif- 
tung, die ihm ein Dorn im Auge iſt, Vorwürfe zu machen. 
Die Bernſtein'ſche Schule ifi eine Anſtalt. die von der Wohl ⸗ 
that des Stifters erhalten wird und leiſtet nach den ihr zur 
Verfügung ſtebenden Mitteln recht viel. Freilich kann fie nicht 
einen Vergleich mit den anderen vom Staate und dem Lande 
dstirten Schulen aushalten, aber wir fragen, warum 


„Kuryer Lwowski” und 
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iſt eben 


ftattgefundene Conferenz der an den 


Bemerkung, daß dieſe Schule 
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wird dieſe Shule von keiner Seite genügend unterſtützt? 
„Der Berichterſtatter des Kuryer Lwowski verlangt ſehr 
viel von der Cultusgemeinde, deren finanzielle Mittel äußerſt 
geringe find. Es wäre doch vielmehr die Aufgabe des Landes 
diefe Schule durch eine große Subvention zu unterſtützen, 
denn es handelt fich hier fähige und arbeitſame jüdiſche Hand⸗ 
werker heranzuziehen. Das ift aber nicht die Tendenz des 
|! Kuryer Lwowski. Er will blos gegen die Juden ſchimpfen 
und hetzen, die Juden im Streben zur Hebung der Erwerbs- 
fähigkeit zu unterſtützen, daran denkt Niemand, vielmehr ſehen 
wir eine entgegengeſetzte Strömung zu Tage treten. Die Dr- 
ganifierung der Kölka rolnicze und des berländerten Salz- 
handels find craffe Beweiſe, das man die geringen Erwerbs- 
| quellen der Jaden nur zu ſchmälern fucht, 


Lemberg. Der hieſige klerikal-antiſemitiſche Przeglad- 


— 


erklärt feinen Leſern in Rr. 126 von 4. Juni d. J., daß die 
Juden deshalb eine Kappe tragen, weil es ihnen als dem 
auserwählten Volk Gottes nicht geziemt Andersgläubigen 


die Juden aber durch ihre traurige 
Lage gezwungen ſind vor Chriſten die Hüte zu ziehen, haben 
ſie die Kappe erfunden, welche ſie unter der Kopfbedeckung 
tragen. Auf dieſe Weiſe leiſten ſie ihrer religiöſen Pflicht 
Genüge dem Chriſten keine Achtung zu bezeigen, andererſeits 
aber auch dem Chriſten, der der irrigen Meinung If, daß der 
Jude vor ihm den Hut zieht, weil er ihn achtet, in der Wirk- 
lichkeit aber lacht ſich der Jude in's Fäuſtchen, den Chriſten 
irre führen zu können. Aus dieſen Erklärungen des wahrheitd- 
liebenden (2) „Przegląd“ folgt alfo, daß nicht nur der 
Chriſt, ſondern auch der foitgeſchrittene Jude, vor dem doch 
der geſetzestreue Jude ebenfalls den Hut zieht, von demſelben 
berhöhnt wird Der Judenhaß unſerer polniſchen Journaliſtik 
reicht ſo weit, daß er das Lächerliche und Alberne an 
dieſer Dummheit gar nicht ſieht, denn fonft würde ſelbſt ein 
„Przeglad“ feine Leſer mit derartigen Dummheiten nicht 
ſpeiſen. M—I. 
i Podwoloczyska. Bei einer der letzten Sitzungen der 
ı biefigen Volksleſehalle wurde ein von 18 jüdiſchen Mitgliedern 
unterſtützter Antrag vorgelegt. welcher bezweckt der beſtehen- 
den Vereins-Bibliothek, die aus Büchern der deutſchen, poi- 
niſchen, rutbeniſchen, franzöſiſchen und fogar einem der 
engliſchen Sprache beſtehi, nunmehr auch hebräiſche Werke ein- 
zuverleiben. Die Volksleſehalle zählt nämlich 9 pol: 
niſche, 1 rutheniſches und 94 jüdiſche Mitglieder, ſie abonnirt 
3 deutſche, 3 polniſche und — wegen des einzigen Ruthenen 
— 2 rutheniſche Zeitſchriften. — Der Ruthene gehört dem 
Ausſchuß an und hat bei einer früheren Sitzung bereits beb- 


| Achtung zu bezeigen. Da 
| 
| 


räiſche Lectüre angeregt, allein ohne Erfolg — Bei der 
Eingangs erwähnten Sitzung war das rutheniſche Mitglied 
nicht anweſend; es beriethen ſomit durchwegs Juden. — 


| Nichtsdeſtoweniger hat der Antrag auf Vervollſtändigung der 
Bibliothek durch hebräiſche Bücher eine heftige Oppoſition ge- 
| funden. Der Eine hatte einzuwenden: „Wir brauchen keine 
| jüdiſchen Bücher und laffen kein Cheder aus unferer Leſehalle 
machen. — „Mir paßt es nicht,“ — bemerkte ein Zweiter — 
daß man mir nachſage, ich gehöre einer żydowska czy- 
telnia an“. — Ein Dritter, der noch die Tracht der Streng- 
| gläubigen anbat und mitunter einen Abſtecher zum Wunders 
rabbi nicht verſchmäht, meint: „Hebräiſche Bücher haben keinen 
N Wir benöthigen deutſche, pol niſche und rutheniſche 
Werke. Jerufalem vermiſſen wir hier nicht!“ — Trotz dieſer 
Einwendungen iſt der in Rede ſtehende Ankrag zum Beſchluße 
| erhoben worden. 


Wien. Vor einiger Zeit hat, wie bekannt, der Wein- 
hauſer Pfarrer Dr. Jofeph Deckert im „Vaterland“ ein an ihn 
gerichtetes Schreiben des derzeit hier in Haft befindlichen 
Paulus Meyer zur Veröffentlichung gebracht, in welchem der 
6 Letztere die Behauptung aufſtellte, daß er im Jahre 1875 zu 
Oſtrowo (Gouvernement Lublin) Zeuge eines vom dortigen 
Radbi Joſuah aus Lentrokna im Vereine mit mehreren Ortho- 
doxen berübten Ritual mordes geweſen fei. Dieſes Schreiben iſt 
auch in Warſchau und im Gouvernement Lublin bekannt ge- 
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worden, wo die Tochter jenes Rabbi Joſuah und mehrere der 
durch Paulus Meyer beſchuldigten Perſonen noch am Leben 
find, Dieſe durch Paulus Meyer ſchmählich verleumdeten Per⸗ 
fonen ſowie die Tochter des Rabbi Fofuah haben fih an den 
Reichsraths-Abgeordneten Dr. Joſeph Kopp gewendet und 
denſelben beauftragt, die Ehrenbeleidigungsklage gegen Paulus 
Meyer und Pfarrer Dr Deckert vor dem Wiener Schmwur- 
gerichte zu erbeben. Dr. Joſeph Kopp hat bereits die Anklage 
bei dem Landesgerichte überreicht. Die Auslieferung des Pau- 
lus Meyer an die ſächſiſchen Behörden durfte angefichts der 
erhobenen Klage vorausſichtlich bis nach Beendigung dieſes 
Proceſſes verzögert werden. 


Prag. Die medieiniſche Facultät der czechiſchen Uni- 
verſität gab über Auffocderung des Kuttenberger Kreisgerichtes 
das Gutachten ab, daß die Dienſtmagd Hablin, deren Leichen ⸗ 
Auffindung die bekannten Koliner Judenegceffe hervotrief, den 
Ertrin kungstod gefunden, keine Spur von gewalt- 
thätiger Einwirkung von fremder Hand zu conſtatiren war 
und die Frage des Ritualmordes a limina abgewieſen wer- 
den mußte. 


Nürnberg. Der Antiſemitenfüährer Retter ſpitz, 
welcher durch feine Broſchüre über den „Ritual mord“ berüch- 
tigt iſt, wurde von der hieſigen Strafkammer wegen falſcher 
Beſchuldigung eines cheiſtlichen Amtertchters zu drei und ein 
balb Monaten Gefängnis und zu dreijährigem Verluſte der 
bürgerlichen Ehrenrechte verurtheilt. 


Odeſſa. In der kurzen Friſt vom 1. Jänner bis Ende 
Mai t. J. find über 56000 Juden aus dem ruſſiſchen Reiche 
ausgewandert. Der Druck, welchen die zurückzebliebenen jü- 


Beſchreibung; es th leider kein Ende und kein Ziel der Drang- 
fale borauszuſehen. 


Moskau. Was hier noch von Juden übrig geblieben, 
das if die „privilegierte“ Claſſe, die Kaufleute erſter Gilde, die 
ein geſetzliches Recht haben, ſich hier aufzuhalten. Aber was 
bedeutet ein Recht für die Juden in Rußland! Man herſucht 
auch dieſe ſogenannte privilegirte Claſſe aus der „heiligen 
Stadt“ herauszudrängen. Voriges Jahr vertrieb man die Schächter, 
um den Juden den Genuß von nach jüdiſchem Ritus geſchlach— 
teten Fleiſch unmöglich zu machen. Als nun zwei der in Moskau 
zurückgebliebenen Bewohner das Schachten lernten, wurde das 
Schachten überhaupt verboten. Jetzt ſahen fih die Juden ge- 
zwungen, das Fleiſch aus anderen Städten zu beziehen. Auch 
das wird ihnen erſchwert, indem auf dieſes eingeführte Fleiſch 
eine hohe Steuer geſetzt wurde. 
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FEUILLETON, 
AWIGDOR 
(eine Skizze von Dr. Feld). 


I. 


Es war ein Lieber, lauer Frühlingsmorgen. Der Himmel 
war heiter; kein Wölkchen trübte ſeine friſche, blaue Farbe, 
die im Ofen von den fanften Sonnenfirahlen einen gold 
glähenden Anſtrich erhielt 

Nicht minder anmutbig als das Auge ward aber auch 
das Ohr durch das zarte Zwitſchern der geflügelten Sänger, 
die ihre verlaſſenen Nefter wieder aufgeſucht hatten, unterhaltn.— 
In der ganzen Natur herrſchte eben jene gemüthliche Stim- 
mung, wie wir fie am erſten Morgen des Oſternfeſtes wahr- 
zunehmen pflegen. 

Nichts drohte dieſen Frieden zu ſtören: weder eine Epi- 
demie, die ohne Unterſchied der Nation oder Confeſſion für 
die Wohlfahrt der Epigonen reichlich Opfer bringt, noch ein 
Antiſemitenmeeting um die Welt gründlich von aller und jeder 


Corruption zu ſäubern, noch auch irgend ein Strik, behufs end- 


giltiger Ordnung der Magenfrage, ja nicht einmal eine winzige 


t 


Probemobiliſirung oder gar ein blinder Alarm. — Alles war 
ruhig — 

Nur die Kiefern hatten viel Arbeit; es galt die ge- 
waltigen Vorräthe an ungefäuertem Brode mit und ohne 
Knuspern, je nachdem ſie trocken oder geſchmort verabreicht 
wurden, emſig zu berfilgen, 

So ſaß er denn in 


Wohlbehagen knuspernd auf dem 
dreibeinigen Schemel, der 


Awigdor. Er war ſeines Zeichens 


„Schuſter, das hätte man übrigens ſchon an feiner unterſetzten 
diſchen Familien hierzulande auszuſtehen haben, ſpottet jeglicher 


| 


i 


Rom. Während die Königin Margherita Profeſſor Con- ` 


ſolo empfieng, um von ihm eine Abſchrift ſeiner Sammlung heb⸗ 
räiſcher Melodien huldvollſt entgegenzunehmen, gab König 


Humbert Rabbi Angelo Fornari Audienz, welcher ihm eine Copie 


jener hebräiſchen Hymne überreichte, die anläßlich der ſilbernen 
Hochzeit des Königspaares im hieſigen Tempel geſungen worden 
war. Seine Majeſtät ſtattete feinen wärmſten Dank für diefe 
Gabe ab und ſprach ſich in äußerſt anerkennender Weiſe über dte 
Kundgebungen der Treue und Anhänglichkeit, wie auch über die 
reichen Spenden von Seiten der Juden zu Ehren dieſes glück- 
lichen Ereigniſſes aus. 


Buenos Ayres. Aus den Argentiniſchen Anſiedlungen 
liegen die günſtigſten Berichte vor. Es it alle Ausſicht vor- 
handen, daß die ruſſiſchen Juden echte und rechte Bauern ſein 
werden. Die Knaben beſonders zeigen eine große Vorliebe für 
die Landwirthſchaft und Burſchen zwiſchen 12 und 16 Jahren 
zeigen fih ſchon äußerſt geſchickt im Pflügen und Bebauen des 
A Alle erlernen die ſpaniſche Sprache. Manche beherrſchen 
fie ſchon. 


| kuchen — eine Lieblingsſpeiſe Awigdors — 


Geſtalt mit der faſt übergroßen rückwändigen Wölbung fo wie 
auch an den kurzen knackwürſtelfoͤrmigen Fingern der ſchwieligen 
Hande ableſen können. — Diesmal war er aber beſtrebt den 
Handwerker — allerdings bis auf den unvermeidlichen Dreibein 
und einige in Blut und Fleiſch bereits übergangene Kraft. 
wendungen „vom Fach“ — abzuſtreifen; fogar der Knieriemen, 
welcher ihm fonk im Amt und in der hausbäterlichen Fürſorge 
ein gleichwertiger, treuer Genoſſe geweſen, ruht heute müſſig und 
verlaſſen im Winkel neben einem Haufen Qe fien, Abſätze, 
Lederabfälle und anderer Koſtbarkeiten dieſes Gelichters. 

Heute war Awigdor kein Schuhflicker; — er hätte es fih 
fogar entſchieden berbeten, wenn man ihm einen euphemiſtiſchen 
Schuhwaarenfabrikanten unter die Naſe gerieben hätte; denn 
an den Feiertagen, wo die Stube reichlich mit weißem Sand 
beſtreut und der Tiſch mit einem ſauberen Leintuch bedeckt 
war, betrachtete ſich Awigdor für nichts weniger, als für einen 
Fürſten und Gebieter, 

Und fo ſaß er mit würdebveller Beſchaulichkeit da und 
blickte durch das blankgeſcheuerte Fenſter auf die herrlichſte 
Frühlingslandſchaft, ein Fürſt, ein Gebieter. 

Blüme, fein Weib, die dralle Fürſtin und Gebieterin 
mit dem farf herbortretenden Unterkiefer, tand am Herd und 
wandte in der brodelnden Pfanne den gebräunten Schmalz- 
ſorgfältig um. 
Sie war fih ihrer eulinariſchen Virtuoſität bewußt; hatte fie 
doch in den allerfeinſten Häuſern gedient und gar nicht ſelten 
das Compliment vernommen, fie fei würdig nach Meſſias Une 
kunft den Leviathan zum „jüugften Gerücht“ zuzubereiten. 

„Willſt du gleich eſſen? Der Kuchen iſt fertig,“ ſagte Blüme. 

»Nein,“ — entgegnete der Schuſter — „ich werde ihn 
kalt verzehren, wenn ich heimkomme.“ 

„Gehſt ſchon wieder?“ — fragte fie. 

Nun ja, — nur auf ein Gläschen, — brummte er, — 
„Du weißt ja, man muß den Stiefel erſt feucht machen, ehe 
man ihn flickt.“ 

„Trinken und nichts als Trinken,“ — murmelte Blüme 
bor idh hin, — „o die abſcheulichen Handwerker!“ — 

Awigdor langte indef von der Bruſttaſche ein zufammen- 
gefaltetes Exemplar der Neuen fteien Preſſe hervor; nicht 
etwa um zu lefen, denn damit hat er ſich grundfäglich nie 
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abgegeben, überdieß war das Blatt ſchon einige Monate alt., -ihrer Lebenskräfte eintreten, [pannen wir uns, wie die Laſithiere, 
Er faltete das Papier forgfältig auseinander und ſiehe! ] bor fremden Wagen, obwohl wir unfer eigenes Heim haben 


darin war Tabak, — guter Rauchtabak Awigdor drehte ſich 
eine ziemlich voluminöſe Cigarette, ſteckte fie in Brand und 
mit dem lakoniſchen „Ich komm“ bald“ war er auf der 
Straße. 

Nunmehr ſchlenderte er eine Weile mit auf dem Rücken 
verſchkänkten Händen auf dem Pflaſter herum. Pa gewahrte 
er eine Gruppe, die ein großes rothes Wandplakat eifrig 
angaffte. 

„Um was handelt es ſich“ — fragte er einen der Gaffer. 

„Der Smolenskiverein hat für heute um 3 Uhr Rach⸗ 
mittag eine öffentliche Vorleſung ſammt Diseuſſion ange- 
künvigt.“ 

„Was heißt das Discuſſion?“ 

„Discuſſion heißt, daß jeder über das, was man leſen 
wird, feine Meinung ausſagen kann.“ 

„Wird man jedermann zulaſſen?“ — fragte der Schuſter 
weiter. 

„O ja“ — enetgegnete der Angeſprochene, — Jeder- 
mann hat dort freien Zutritt.“ 

„Freien Zutritt? — O, da darf Awigdor nicht fehlen.“ — 
Mit dieſen Worten wandte er dem gefäuigen Interpreten 
den Rücken; er hatte eben noch nicht Europens übertünchte 
Höflichkeit, welche für einen Dienſt zu danken gebietet. 

Ik 


Um 3 Uhr war bereits der geräumige Saal des 
Smolenskyvereines bis auf das letzte Plätzchen von Beſuchern 
bol, Awigror faf in der erſten Reihe und lauſchte. 

Nachdem der Präſident das Publikum begrüßt hatte, er- 
theilte er dem Prälegenten Dr. Bier das Wort. — Der Bor- 
tragende, ein junger Mann, „von des Gedankens Bläſſe ange- 
kränkelt,“ das Haar nachläßig gekämmt, ließ zunächſt durch 
die (harfe Brille einen langen, prüfenden Blick über die 
Verſammlung gleiten. Dann legte er ein ziemlich umfang- 
reiches Heft auf den Tife, blätterte darin eine gute Weile, 
überblickte noch einmal die Zuhörer und begann endlich zu 
leſen. Seine Stimme zitterte ein wenig uad wurde anfangs 
durch das Auf- und Zuſchlagen der Thüre ſeitens der Ver 
ſpäteten übertönt; — nach und nach wurde aber die Stimme 
voller und klingender, bis fie in heller Begeiſterung aufloderte, 
die Umgebung mit fortreißend— 

Nach einer minutiöſen Einleitung über diefe jahrtauſende- 
lange Leldensgeſchichte des feltfam widerſtandefähigen jüdi— 
ſchen Stammes während der Diaepora — zählte der Prälegent 
eine Menge theils verſchuldeter, größtentheils aber unverſchul— 
deter Gebrechen auf, die dieſem Volke anhaften und die Ju- 
denfrage verwirren. — 

„Wir find nicht umſonſt die Parias unter den euro. 
päiſchen Börkern,“ betonte Dr. Bier mit Nachdruck, — „denn 
ſie find uns in jeder Beziehung überlegen. Bezüglich der Re- 
ligion findet fih nirgends ein folh greller Contraſt zwiſchen 
dem verknöcherlen Fanatismus der Zeloten und dem nückſichts- 
loſen Indifferentismus der Aufgeflärten als eben nur bei uns. 
Bezüglich der Race find wir fo herabgekommen, daß wir den 
ariſchen Fäuſten durchaus nicht gewachſen find, infolge un- 
verhältnißmätziger Ueberbürdung des Gehirns bei fall gänz- 
licher Vernachläßigung der übrigen Muskeln, find wir allen 
möglichen körperlichen Schwächen und insbeſondere Geiſtes- 
ſtörungen ehee ausgeſetzt, als andere Nationen. Auf wirth— 
ſchaftlichem Gebiete verkennen wir mit geſchlagener Blindheit 
den herannahenden Sturm, welcher Alles, was nicht mit pro- 
duckiver Thätigkeit zuſammenhängt, über Bord zu werfen 
droht; und wenn wir uns auch hie und da einer biederen 
Arbeit zuwenden, ſo bleiben wir auf halbem Wege ſtehen und 
bringen es nie zu einer concurrenzfähigen Fertigkeit. 

Demgemäß find wir auh in ethiſcher Hinſicht geſunken, 
indem wir gegen die gewinnſüchtige Ausnützung fremder Ar- 
beitskraft nicht mit der einem normalen Menſchen zuzuſchrei- 
benden Spannkraft zu reagiren vermögen. Geradezu verkommen 
find wir in politiſcher Beziehung. Während alle übrigen 
Nationen für Land und Sprache mit dem ganzen Aufgebote 


könnten, und quaken wie die Fröſche den verhaßten Jar- 
gon, wiewohl es uns verhältnißmäßig rur geringe Mühe 
koſten dürfte, eine der eulturfähigſten Sprachen, die Sprache 
des Buches der Bücher, die Sprache eines König David, eines 
Jehuda Halevy, eines Gordon, eines Smolensky, bei uns wie- 
der ins Leben zu rufen.“ 

Eine Beifallsſalbe der verſammelten Jugend unterbrach 
die Vorleſung; auch Awigdor klatſchte mit, und zwar ſtärker, 
als die Anderen, obwohl er bis nunzu kein Sterbenswörtchen 
verſtanden hatte. 

Hierauf ſetzte Dr. Bier fort: „Das kann, das ſoll, das 
darf ſo nicht weiter gehen! Wir degehen einen Verrath im 
Antlitz der Weltzeſchichte, wenn wir ſchweigen. Helfet, rettet 
und das gründlich, radical! Nur keine herzlähmden Halb- 
mittelchen, ſonſt ſtranden wir erbärmlich, ehe wir uns deffen 
bewußt ſein werden.“ 

Mit peinlicher Genauigkeit beleuchtete ſodann der Prä- 
legent die bis nunzu behufs Löſung der Judenfrage vorgeſchla- 
genen Wege und ſuchte deren Unzulänglichkeit darzuthun. 
Weder die Aſſimilation mit den unterſchiedlichen europäiſchen 
Völkern, noch die anempfohlene Solidarität behufs wechſel- 
feitiger Förderung unſerer Intereſſen im Exil können bei der 
eingefleiſchten Voreingenommenhett oder richtiger bei dem un- 
endlichen Haſſe der nachbarlichen Mehrheit gegen uns auf dau- 
ernben Erfolg Anſpruch haben. Uebrigens beginne den Au- 
tochthonen ſelbſt ibre Heimat enge zu werden und Maſſenaus- 
wanderungen der Landbevölkerung ſeien an der Tagesordnung; 
wie werde man uns, die Fremden, hier dulden wollen, zumal 
da die maßgebenden Factoren — weit entfernt uns zu ſchüzen — 
im Ernſſfalle leichten Herzens unſere Sache gegen revolutionäre 
Elemente ausſpielen werden? 

„Unſeres Bleibens unter den Ariern“, — ſchloß Dr. 
Bier, — ‚it nicht länger, wenn anders wir eine nmfaljende 
und vollſtändige Sanation unferer Verbältniſſe ernſt anſtreben. 
Wir müſſen ein eigenes Heim haben. Paläſtina, das Land 
unſerer Väter und unferer Sehnſucht, if dünn bewohnt; der 
fruchtbare Boden liegt brach und wartet nur auf fleihige 
Arme, um reichlichen Lohn zu geben. — Auf eigener Erde 
werden wir ſelbſt produziten mäfjen, weil uns da die 
Gelegenheit zu ſpeculatibem Erwerb nicht geboten fein wird — 
Dortbin laßt uns unſer Augenmerk lenken! Dort werden wir 
an Geit und Körper erſtarken. Zion ift unfere Lofung , Zion 
unfere Z kunft!“ (Foıtf. folgt). 


Vom Büchertiſche. 


Gedichte für jüdiſche Chriſten und chriſtliche Juden“, 
von Alto Wiche rs o Gogh. (Schildes Verlagsanſtalt Wyti- 
kon-Zürich 1893). 

Die Tendenzliteratur hat die Maxime, wornach die Kunſt 
der bloße Cultus des Schönen und Erbabenen an und für 
ſich bedeutet, über Bord geworfen und nun müſſen die gethe⸗ 
riſchen Muſen — unſeren böchßproſaiſchen Feldarbeierinnen 
gleich — Unkraut jäten helfen, allerdings auf einem erhabenen 
Acker, wo es ſich nicht um Getreide, ſondern um Cultur 
handelt. Auch Otto Wicher ſpannt den Pegaſus vor feinen 
Pflug, mit dem er ein vom Unkraute der Vorurtheile arg mit- 
genommenes Gefilde wieder urbar zu machen fih- anſchickt. — 
Rückſichtslos wird da die ſalyriſche Geißel über die augen“ 
verdrebenden Leithammel der gegenſeitigen Verhetzung 
geſchwungen. Eine wahre Perle in ihrer Art iſt das Gedicht 
unter dem Titel „Gelobt fei etc.“ — Wiger Ergüſſe zeichnen 
ſich in ihrer Geſammtheit weniger durch ſchwungvolle Poeſie, 
defo mehr aber durch beherzigenswerthe Wahrheit aus. 


— — 


Briefkasten der Redaction. 
Herrn J. Oe. Lemberg. Der in unſerem Blatte Nr. 10 
veröffentlichte Attikel „Abwehr“ it von einem jüdifchen 
Theologen verfaßt und enthält rein fubjective Anſchauungen. 


Nr. 11 
Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend: ; 


zügen in die Provinz versendet Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 


In der „Wiener Allgemeinen Zeitung” erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener.Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener Effecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ver- 
öffentlicht noch an demselben Tage, also 12 Standen 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 


Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- | 


saale. 
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien- 
kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 
und gediegene Aufsatze über alle Erscheinungen auf dem 
Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 
und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 

Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafés, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sjeh demnach bestens zur Insertion. 

Pränumerat ions Preis e 
für die 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur“ 


Für Wien 
Ganzjährig fl. 14.40 Vierteljährig fl. 3.60 
Halbjährig „ 7.20 Monatlich . „ 21.20 
für die Provinz: 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig . 8.375 
Halbjägrig, „ 750 Monatlich „1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4 kr. | 
in der Provinz 5 kr. | 

Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife ' 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse | 
angeben, Die Administration der 

„Wiener Allgemeinen Zeitung 
IX/ I, Hahngasse 12. 

Fre 
A Augenarzt A 
Dr. Oswald Zion % 
Dr. Oswald Zion f 
Y 


gew. Operationszögling an der Augenklinik 72 
des Prof. Fuchs in Wien 


Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen N 
Krankenhauses zu Lemberg Q | 


ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag pa | 
Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. Q 
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DEUTSCHE ZEITUNG. 


Grosses, zweimal täglich erscheinendes freisinniges 
Blatt 


PPP 


Jeden Sonntag Gratisbeilage: 


„Ilnstrirtes Sonntagshlatk' 


Fach blätter: 
Mechauisch-techuische Rundschau; Chemisch- tech- 
nische Rundschau; Militär-, Landwirthschaftliche-, 
Schul-, Turner-, Touristen-, Sänger-, Literatur-, 

Beamten- und Frauen-Zeitung. 


Jedes dieser Fachblätter schreibt PREISE aus. Mitarbeit 
von Abonnenten willkommen. 


i 
| 
| 
| 
| 


= Unfallversicheruug = 


| Abonnements-Bedingungen für das Inland : 

Mit täglich einmaliger Postversendung : Vierteljährig fl. 6 
— Halbjährig fl. 12 — Ganzjährig fl. 24 — Mit täglich 
zweimaliger Postversendung: Vierteljährig fl. 7 — Halb- 
jährig fl. 14 — Ganzjährig fl. 28. 


Die Verwaltung der „Deutschen Zeitung“ 
Wien, IX., Pelikangasse Nr. 4 


EPILEPSIE 


heilbar ohne Rückfall, Tausende beweisen 
diesen wunderbaren Erfolg der Wissenschaft, 


Ausführliche Berichte, sammt Retourmarke 
sind zu richten : 


„Office Sanitas“, Paris 
30, Faubourg Montmartre. 


CE eee 
*. 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 


Dre 


9 — 12 und von 2 — 5 


44444444444 
rYπν⏑ TITTTTIY 


. a mi) 


i Specialist 
| für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


2 


i 
] 


| em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 
Gruber und Stoerk und gew. ‚Secundararzt am k. k. 
g Allg. Krankenhause in Wien. 


| 


Lemberg, Jagellonengasse 2 
Ordination von 10—12 und von 2—5 


— _ u — 


— 


A 
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REINES BLUT 


die Gesundheit 
Geheime Krankheiten, Flechten, Ausschläge 


Blässe. allgemeine Müdigkeit, Schwäche versch- 
winden bei gesundem Blute! Wir garantiren für 


radicalenErfolg bei Gebrauch unserer Methode. 
Bei Anfragen Retourmarke beilegen. 


„Office Sanitas“, Paris 


30, — Montmartre, 


Paris 1889 1 Medaille. 


250 Gulden in Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alter blendend weiss und jugendfrisch erhält 
Keine Schminke Preis 60 kr. 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICH's HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1. — und fl. 2. — 
Mauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner. Droguist 


Der 2222000 BEE IE ET E A EA Br are 


Pelze und Kleider 


ZUM AUFBEWAHRENÄ 


das er 


Gefertigter macht hiemit bekannt 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


gegen Motten "SE 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt. 

Bei dieser Verpackung resp Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 

Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
EB. Josef Mund 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 

REFERENZEN: Herr Franz Kosifiski k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr, Simon Fläschner 
Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, k k. Ober- 
Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u, a. 

Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 

zum uk en 


in verschiedenen Mustern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


| Ważne 
dla odwiedzających uzdrowisko 


SF AS 


Dochodzi nas wiadom 


086, 


iz ktoś 


złosliwy prawdopodobnie 


usunięty dzierżawca restauracyi rozpowszechnia wiadomość, że lasek par- 
kowy ponad Spasem pcłożony, do szczętu wyciętym zostėł, co jest wierutnem 
kłamstwem, gdyż podpisany zarząd nie tylko lasu tego nie wycina, ale 
nadto jeszcze rok rocznie znacznym kosztem każdą lukę powstałą w tym 
przestarzałym drzewostanie innemi szybko rosnącemi d zewkami wysadza. 


Zarzad ddor w Spasie 


ohok Staregomiasta. 


— Druckerei Ch. Rohatyn L 


